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4M ^Saftr, fäjtaefj. („tReifktbîati") Jh. A«

Paumeffeßaße wirb jur Seipjiger grühjahrSmeff e

1929 (©ecßnifche SHeffe com 3.—13. 3JI ä ï s, SRufter*
meffe bis 9. SJlärj) eröffnet.

S)ie hantonalcn Strafeemteije.
SJlit Anfang 1929 tritt oßne gwelfel ber jeßt noch

bem Sleferenbum unterfteßenbe PunbeSbefcßluß betreffend
bie Peiträge on bte Slutomobilftraßen (Penjtnjoßanteile)
tn Hraft. ®a§ ©nbe beS langen ©tretteS um bie 33er«

teilung beS HudjenS ift befanntltdh fo gefnnben worben,
baß gwetbrittet ber ^aßreSbetreffnlffe nach ben eigenen

Slufroenbungen ber Hantone fär baS ©traßenwefen be>

meffen merben — für bie Qaßre 1925—1928 erfolgt bte

Perteilung auSfchlteßlidh in btefem ©Inn — oon 1929

an ift etn ©rittet ber QahreSfumme gemäß ber Sänge
ber fantonalen Straßennetze ju oerteilen. ©te ©efamt*
juwenbung an bie Hantone ift im PunbeSbubget pro
1928 auf 4 SM. gr. oorgefeßen, pro 1929 auf 4'A
SRiUionen ; fie ïann aber gemäß ben roirîltdben Penjln*
joßeinnahmen leidet noch mertlich anzeigen; laut Staats -

tedjnung ftieg bereits ber für 1927 jurflcîgetegte Anteil
ber Hantone auf 5,1 SM. gr., eine SBirfung beS ftän»

big juneßmenben SlutomobiloettehrS.
Pon Qntereffe ift eS, auS bem ©ejt beS PuttbeSbe*

fdßluffeS bte ungleichen Anteile ber Hantone am ©efamt»
ftraßenneß, oetglichen mit ben ©inroohner&ahlen, ju ent*

nehmen; ber Pefdßluß legt nämlich, o orläufig für eine

geh oon fünf fahren, in Prozenten feft, rote groß baS

nach ben ©traßenlängen p bemeffenbe PetreffntS jebeS

einzelnen HantonS pro Sfaßr fein foH. ©er ßberblidf
macht normals oerftänblldf). weshalb im Stamen ber
Hantone etn fo reblidfjeS fingen um bte PerteilungS»
grunbfäfce erging! Pon ben runb l'/a SMionen pro
^aßr, bte nach ©traßenlängen pr SSerteilnng gelangen,
roitb ber geringfte projentfaß (fein halbes projent) auf
Söafelftabt entfallen, ebenfo ber geringe ©ah oon 1,3 %
auf ben oolfS* unb automobilretdßen Hanton ©enf. Hnapp
bie Hälfte beS Anteils, ber ber ©tnmößnerphl entfprecßen

müßte, entfällt ferner auf güridj (7 %). ©er SluSfafl bei

btefen Hantonen roirb in ber fiauptfache bie größeren
Stnteile anberer ermöglichen. SJtäßig beteiltgt finb auch

noch Sujetn (3 %) unb ©t. ©aßen (6»/»), bie beibe ge-
mäß ihren geographifdßen Perhältniffen etn nicht febr
auSgebeßnteS (bafür aber ftarf befahrenes!) Slutomobil»
firaßenneh aufweifen. Ungefähr mit ©urdßfchnltts werten,
gemeffen nadb ©Inwohnetpßl, finb Petn (14 ®/o), Slargau
(6%) unb SBaabt (10 Vo) oertreten.

©te großen Anteile am ©traßenneß entfallen auf bie

©ebirgSfantone, aßen ooran ©raubünben unb Uri, bie

mit 10 unb 4,8»/» etroa breimal ftärfer oertreten finb
als beim Anteil an ber PeüötfernngSpßl. ©effin, SBafliS

unb grelburg, übrigens audb ©ßurgau, aße mit ähnlichen
©Inwoßnerphlen, haben je runb 5 ®/o Anteil am Straßen*
nefc, boppelt footel als j. 33. ©olothurn. Slnnäßernb
gleidb fteflt fi<h baS PerßältniS für mehrere Heinere
Hantone, ©oroeit man bie ftraßenretcßen Hantone mit
ben feftgefeßten Anteilen nodh nicht genug berücffidhtigt
glaubt, ftehen bem PunbeSrat befanntltdh roettere 250,000
gr. pr Verfügung, bie auS ber ©efamt=PenjlnpBetn=
nähme beS Punb'eS für berartige groecfe auSgefdhieben
werben. (»3"f. ©gbl.")

Einlegearbeiten ober 3ntatfien.
(Rorrefponbenj.)

©te Qntarßa ift eine fdfjon im Slltertum p höh«
Plüte gebradhte Hunft, bte tn oetfchlebenen Sänbern unb p

oerfchiebenen gelten eigentlich nur baS SJlaterial gewecßfclj

hat, — je nacßbem roelcheS gerabe pr £>anb unb „SJloh?

roar, ©o beoorpgten bte alten Üigppter ©Ifenbe'"
(j. 33. bei bem angeblich 3000 ^aßre alten HönigW
beS Souore SßufeumS in Paris unb woßl noch meß* ^
oielen Hletnobten beS ©rabeS ©utandßamonS auS bei"

4. Qahrtaufenb o. ©ßr.) ©agegen foflen bte alten
dhen befonberS im ©dßnetben oon ©belßöljern/
benen ihr eigenes Sanb nodh retcß geroefen p fein foetal'

ju furnteren, im gärben berfelben (burch Slbfoch®" "

garbenbrühen unb in fonftigen feinem ©^reinet'
arbeiten am meiften berühmt geworben fein, -o*"

SJtittelalter lebte bie ©inlegearbeit unter bem ©influß be®

Sßöndh<umS roleber auf, unb jroar junächft in Dberitalte^
roohtn fte jeboeß, oermutlidh oon ben Sßenejianern «W
führt auS fßerfien fam. ©amaltger Sßittelpunft ber ^"'1
intarjia roar glorenj, beffen ,,©ertofa=SJtofait" burch »

©horfiühle beS ©ertofa^HlofterS befonbereS Sluffeh^,
regte (15. 3fa^x:^unbert). Söährenb bie ^auptbeftatibtei
foldher Hir^eneinrichtungen in Çolj mit ben erlefew®

©dhnihroerfen oerfehen würben, warb beten 3"^.
flä^e glatt betaffen unb mit $ntarfiamuftern auS„,
bte ftch an ©rßtibung oon SRotioen aßet 3lrt, InSbef"

bete auS ber i)3ßanjen* unb ©ierroelt, gegenfeitig
boten. @S foßen bamalS in glorenj aBein 0®0®?

3ntarfia*SBerfftätten beftanben haben, bießch"
fünftlerifdh betätigten. 3US ©inlagematerial
wohl ©Ifenbein, ©dhilbpatt, Perlmutter unb @belmc'%
tn 33etroenbung, als audh oerfdhtebenfarbige ^ölje*'^
fdhöne SHaferung jeigten unb auch oon ben obertw

ntfeßen „Suttnifien" (©eigenbauern) jener geit fm
berühmten SJtetfterlnftrumente häufig gefudht waren l
mentlidh SBurjelftflcft, Slftgabeln, „33ogelaugen" ,,L
oon ©pihahorn, platane, ©pfomore, roährenb überf«^
^öljer noch wenig befannt roaten). ©te einjulegc" 1
©eile würben mit ©tedfjeifen unb SJleffer auS bem ö' j
furnier herausgearbeitet, tnbem man mühfam o«

^oljblätter oon ben entfpredhenb auSgefudhten Sloh"^
herunterfchnihte. ^Pon ben bamaligen, berühmt geworbenen
feien genannt: tn Italien, um 1453 in ©tena,
Parilt, ber ^oljlntarßen aßer nur benfbaren
feßattterungen oerfertigte; bte beiben Stuti (1414/
ftüfjle ju Droteto), ©antel oon Pabua unb bene"

ber ©rifioforo (1469 ©omfafriftet ju Suco), enblt^^
SJtönch gra ©amiano ba Pergamo, welcher

^
©tntegearbeiten ben ©inbrudt ganjer ©emälbe he* -^fi
rufen wußte, ©rft im 16. Qahrhunbert fanb hleiL^t
audh Im Storben ©uropaS ©ingang. ©eutfeh? ^
berfelben waren: Partei Sßeißhaupt auS |n

Johann Peham, Peter glötnet, ©imon oP«

München, Slaran @dE, bann Ulrich Paumgartne /

bem ßdh ber fogen. pommerfdhe Hunfifdhretn im

gewerbemufeum jn Perlin befinbet; bte erße «o. Wc

fdhneibemühle" ©eutfdhlanbS, auS ber fleh "'Lw f"ü

gurnierinbnftrie (SJtafdhtneßeArbeit) ent»i<*e '^ell
in SlugSburg geftanben haben, gur größten 33e'

tn ber beutfdhen Qntarßa bradhte eS jeboch i"'

gent (1743) oon beffen „©efretär" fieß eine " ^

^ohenjoßern-SJlufeum ju Petlin beßnbet.
Sludh bte neuere geit faß nodß heroorragenhe

auf blefem ©ebtete, fo Q. SB. Olbridh, ben ®

SBtener ,,3nnen«5lrchiteïten", ber 1908 in ®„Mili*'
ftarb unb internationalen SHuf genoß. 3118 ç®.

j, bÇ*

nimmt bte 3ntarfia£unft audh heute noch/ ne

SJtaffenerjeugung auf mafdhtneßem SBege, etne

Slang ein, tnSbefonbere jur Perjierung »an v gpljb

beln unb fonftigen SöohnungSeinridhtungen «et, J;,

ihre ®edßni£ hat (ich eben glei^faßS nerooßfam

baß auch bie feinften unb heWelßen SfuSfüh*"""

M Wustr. schweiz. Hltuàw.-Zeituug („Meisterblatt") Sk.»ê

Baumefsehalle wird zur Leipziger Frühjahrsmesse
1929 (Technische Messe vom 3.—13. März, Muster-
messe bis 9. März) eröffnet.

Die kantonalen Straßennetze.
Mit Anfang 1929 tritt ohne Zweifel der jetzt noch

dem Referendum unterstehende Bundesbeschluß betreffend
die Beiträge an die Automobilstraßen (Benzinzollanteile)
in Kraft. Das Ende des langen Streites um die Ver-
teilung des Kuchens ist bekanntlich so gefunden worden,
daß Zweidrittel der Jahresbetreffnisse nach den eigenen

Aufwendungen der Kantone für das Straßenwesen be-

messen werden — für die Jahre 1925—1928 erfolgt die

Verteilung ausschließlich in diesem Sinn — von 1929

an ist ein Drittel der Jahressumme gemäß der Länge
der kantonalen Straßennetze zu verteilen. Die Gesamt-
Zuwendung an die Kantone ist im Bundesbudget pro
1928 auf 4 Mill. Fr. vorgesehen, pro 1929 auf 4'/-
Millionen; sie kann aber gemäß den wirklichen Benzin-
zolleinnahmen leicht noch merklich ansteigen; laut Staats-
rechnung stieg bereits der für 1927 zurückgelegte Anteil
der Kantone auf 5,1 Mill. Fr., eine Wirkung des stän-

dig zunehmenden Automobilverkehrs.
Von Interesse ist es, aus dem Text des Bundesbe-

schluffes die ungleichen Anteile der Kantone am Gesamt-
straßennetz, verglichen mit den Einwohnerzahlen, zu ent-

nehmen; der Beschluß legt nämlich, vorläufig für eine

Zeit von fünf Jahren, in Prozenten fest, wie groß das

nach den Straßenlängen zu bemefsende Betreffnis jedes

einzelnen Kantons pro Jahr sein soll. Der Überblick

macht nochmals verständlich, weshalb im Namen der
Kantone ein so redliches Ringen um die Verteilungs-
grundsätze erging! Von den rund l'/s Millionen pro
Jahr, die nach Straßenlängen zur Verteilung gelangen,
wird der geringste Prozentsatz (kein halbes Prozent) auf
Baselstadt entfallen, ebenso der geringe Satz von 1,3 »/»

auf den volks- und automobilretchen Kanton Genf. Knapp
die Hälfte des Anteils, der der Einwohnerzahl entsprechen

müßte, entfällt ferner auf Zürich (7 »/«). Der Ausfall bei

diesen Kantonen wird in der Hauptsache die größeren
Anteile anderer ermöglichen. Mäßig beteiligt sind auch

noch Luzern (3°/«) und St. Gallen (6°/»), die beide ge-
mäß ihren geographischen Verhältnissen ein nicht sehr

ausgedehntes (dafür aber stark befahrenes!) Automobil-
straßennetz aufweisen. Ungefähr mit Durchschnittswerten,
gemessen nach Einwohnerzahl, sind Bern (14 °/v), Aargau
(6°/«) und Waadt (10°/°) vertreten.

Die großen Anteile am Straßennetz entfallen auf die

Gebirgskantone, allen voran Graubünden und Uri, die

mit 10 und 4.8»/« etwa dreimal stärker vertreten sind
als beim Anteil an der Bevölkerungszahl. Tessin, Wallis
und Freiburg, übrigens auch Thurgau, alle mit ähnlichen
Einwohnerzahlen, haben je rund 5 »/« Anteil am Straßen-
netz, doppelt soviel als z. B. Solothurn. Annähernd
gleich stellt sich das Verhältnis für mehrere kleinere
Kantone. Soweit man die straßenreichen Kantone mit
den festgesetzten Anteilen noch nicht genug berücksichtigt

glaubt, stehen dem Bundesrat bekanntlich weitere 250.000
Fr. zur Verfügung, die aus der Gesamt-Benzinzolletn-
nähme des Bundes für derartige Zwecke ausgeschieden
werden. (»Zof. Tgbl.")

Einlegearbeiten ober Intarsien.
(Korrespondenz.)

Die Intarsia ist eine schon im Altertum zu hoher
Blüte gebrachte Kunst, die in verschiedenen Ländern und zu

verschiedenen Zeiten eigentlich nur das Material gewechselt

hat, — je nachdem welches gerade zur Hand und „Mode

war. So bevorzugten die alten Ägypter Elfenbein
(z. B. bei dem angeblich 3000 Jahre alten KönigsMs
des Louvre Museums in Paris und wohl noch mehr oe>

vielen Kleinodien des Grabes Tutanchamons aus de>"

4. Jahrtausend v. Chr.) Dagegen sollen die alten Grie-

chen besonders im Schneiden von Edelhölzern, «"

denen ihr eigenes Land noch reich gewesen zu sein sch"^'
zu furnieren, im Färben derselben (durch Abkochen >»

Farbenbrühen und in sonstigen feinern Schreiner'
arbeiten am meisten berühmt geworden sein, -o'?

Mittelalter lebte die Einlegearbeit unter dem Einfluß d^
Mönchtums wieder auf, und zwar zunächst in Oberitauen-

wohin sie jedoch, vermutlich von den Venezianern etM

führt aus Perfien kam. Damaltger Mittelpunkt der Hot»
tntarfia war Florenz, dessen „Certosa-Mosaik" durch »

Chorstühle des Certosa-Klosters besonderes Aussehen,"

regte (15. Jahrhundert). Während die Hauptbestandm
solcher Kircheneinrichtungen in Holz mit den erlesen!"

Schnitzwerken versehen wurden, ward deren Jnm
fläche glatt belassen und mit Jntarsiamustern aus„.
die sich an Erfindung von Motiven aller Art, tnsbeso

dere aus der Pflanzen- und Tierwelt, gegenseitig »»«

boten. Es sollen damals in Florenz allein gegen

Intarsia-Werkstätten bestanden haben, die sich'',

künstlerisch betätigten. Als Einlagematerial stand

wohl Elfenbein, Schildpatt, Perlmutter und Edelmet«

in Verwendung, als auch verschiedenfarbige Hölzer-.
schöne Maserung zeigten und auch von den obern«

ntschen „Luttnisten" (Geigenbauern) jener Zeit für
berühmten Metftertnstrumente häufig gesucht waren t

mentlich Wurzelstückt, Astgabeln, „Vogelaugen" u- ì
von Spitzahorn, Platane, Sykomore, während Überseen^,

Hölzer noch wenig bekannt waren). Die einzulegen 5

Teile wurden mit Slecheisen und Messer aus dem F'
e

furnier herausgearbeitet, indem man mühsam

Holzblätter von den entsprechend ausgesuchten RoM"
herunterschnitzte.

Von den damaligen, berühmt gewordenen
seien genannt: in Italien, um 1453 in Stena,
Barili, der Holztntarsten aller nur denkbaren »«.
schattterungen verfertigte; die beiden Nuti (1414,
stühle zu Oroieto). Daniel von Padua und defied ^
der Cristoforo (1469 Domsakristei zu Luco), end»A^i>
Mönch Fra Damiano da Bergamo, welcher m" ^
Einlegearbeiten den Eindruck ganzer Gemälde y"
rufen wußte. Erst im 16. Jahrhundert fand d"!^stet
auch im Norden Europas Eingang. Deutsche ^ ----

derselben waren: Bartel Weißhaupt aus j„
Johann Beham, Peter Flötner, Simon Wtm ^
München, Aaran Eck, dann Ulrich Baumgartne -

dem sich der sogen. Pommersche Kunstschrein
gewerbemuseum zu Berlin befindet; die erste

schneidemühle" Deutschlands, aus der sich so«

Furnierindustrie (Maschinelle Arbeit) entw«^ 'th^
in Augsburg gestanden haben. Zur größten Beruv^t-
in der deutschen Intarsia brachte es jedoch Dav> P
gent (1743) von dessen „Sekretär" sich eine K?
Hohenzollern Museum zu Berlin befindet.

Auch die neuere Zeit sah noch hervorragende ^tA
auf diesem Gebiete, so I. M. Olbrich, den d

Wiener „Jnnen-Architekten", der 1903 in D

starb und internationalen Ruf genoß. Als H" ^ d"
nimmt die Jntarsiakunst auch heute noch, ne

Massenerzeugung auf maschinellem Wege,
Rang ein, insbesondere zur Verzierung von 4> HM
beln und sonstigen Wohnungseinrichtungen n ^
ihre Technik hat sich eben gleichfalls veroollkoM

daß auch die feinsten und heikelsten Ausführung
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